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Sur kirchlichen Runftgefchichte Ul SchwabenéHhohenzollern
1. Künstler vom 14. bis 16. Jahrhundert

Von J. Wetzel

Wir besitzen in Schwaben und speziell in Hohenzollern 
noch eine beträchtliche Anzahl von kirchlichen Kunst-
werken der Architektur, Bildhauerei und Malerei aus 
früheren Zeiten, zurück bis ins 12. Jahrhundert. Nur von 
wenigen sind die Künstler bekannt, welche diese Werke 
geschaffen haben. Seit längerer Zeit bemüht man sich, die 
Namen und das Leben der betreffenden Künstler zu er-
forschen. Wir finden solche im Mittelalter besonders in 
den Reichsstädten wie Ulm, Gmünd. Rottweil 
und in der Bischofsstadt K o n s t a n z, wo die Kunst viel-
seitige Pflege fand, später auch in den Landstädten, wie 
Horb, Rottenburg, Haigerloch, Hechingen, Sigmaringen, 
Trochtelfingen, Veringenstadt u. a.

Baumeister
Meister der hochgotischen Baukunst sind die Parier, 

welche von der Reichsstadt Gmünd stammen. Ihr Ahn-
herr baute eine Heiligkreuzkirche daselbst, be-
gonnen 1320, deren Hallenform in Hall, Dinkelsbuhl 
und Nördlingen Nachahmung fand. Sein Sohn erbaute 
den Prager Dom. Der erste Baumeister des Ulmer 
Münsters, begonnen 1377, war ebenfalls ein Parier, 
dem Ulrich von Ensingen im Anfang des 15. 
Jahrhunderts folgte. Letzterer entwarf den Plan zum 
Kirchturm, den Matthäus B ö b 1 i n ger von Eßlin-
gen zu Anfang des 16. Jahrhunderts bis zum Achteck 
führte, der aber erst im 19. Jahrhundert ausgebaut wurde. 
Der Vater des Matthäus Böblinger war Hans Böb- 
1 i n g e r (+ 1482). Er hat die Liebfrauenkirche zu Eßlin-
gen mit ihrem zart durchbrochenen Pyramidenturm er-
richtet und einige Zeit an die Gotisierung des Münsters 
in Konstanz gearbeitet. Letztere Arbeit setzte während 
drei Jahrzehnten Vinzenz Ensinger und gegen 
Schluß des 15. Jahrhunderts LukasBöblinger fort. 
An der Gotisierung des Chors des Münsters in Freiburg 
arbeitete 1471 Hans Niesenberger. — 1526/29 

ließ Gottfried Werner von Zimmern die dreischiffige 
gotische Kirche in Meßkirch durch Baumeister Lorenz 
Reder in Speyer in erbauen.

Von den Baumeistern der Kirchen in Hohen-
zollern vor 1500 sind nur wenige Namen bekannt. 
1498 nach Michaelis verakkordierte Burkhard von Ehin-
gen, Herr von Dießen und die Heiligenpflege, Gericht 
und Gemeinde zu Dießen mit Meister Hans von 
Baden, Steinmetz und Bürger in Horb, den Bau der 
Kirche und des Turmes zu Dießen (Pfarrchronik). Der-
selbe leitete wahrscheinlich auch die Bauarbeiten an dei 
Frauenkapelle in Horb 1486 (Pfeffer). Den Plan und 
Ueberschlag zum Neubau des Weiherschlosses in Glatt 
lieferte 1533 Wendelin Kurz, Werkmeister 
zu Rottenburg.

Bildhauer
Wie die Baukunst so gelangten die Bildnerei und Ma-

lerei im 15. Jahrhundert zu hoher Blüte in Schwaben. Die 
Zentren derselben waren in den Reichsstädten Ulm und 
Rottweil und in der Bischofsstadt Konstanz. Unter den 
Bildhauern in Ulm ragen hervor Jörg S y r 1 i n der 
ältere, gestorben 1491 und sein Sohn JörgSyrlin 
der jüngere, gestorben um 1521 in Ulm. Ersterer ist 
der Schöpfer der prachtvollen Figuren des Chorgestuhls 
im Ulmer Münster, gefertigt von 1469 bis 1474. Von letz-
terem stammen das Chorgestühl im Kloster Blaubeuren 
und Zwiefalten. 1516/17 lieferte Syrlin der jüngere in 
die Kirche zu Zwiefalten sieben Flügelaltäre mit herr-
licher Schnitzarbeit, welche das Leiden Christi darstellt. 
Daran arbeitete er mit Christophorus Langeisen in Ulm 
sieben Jahre. Die Klosterchronik berichtet im 18. Jahr-
hundert, daß Abt Michael (1598—1628) die Kirche um 
1624 gänzlich erneuerte, sie in Renaissance umwandelte, 
die gotischen Altäre entfernte und die Flügel an den 
Wänden der Kapellen über den Beichtstühlen anbringen 
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ließ, wo sie geblieben seien, bis man die alte Kirche 1740 
abgebrochen habe. Von da an seien sie unter dem Dach 
des Bibliotheksbaues aufbewahrt worden. 1761 baten die 
Benediktinerinnen in Maria-Berg den Abt Benedikt 
(1744 —1765) um Bilder vom Leiden Jesu aus der alten 
Kirche. Nach der Chronik erhielten sie die Basreliefs der 
genannten Flügel. Dieselben kamen später (vielleicht bei 
Aufhebung des Klosters) in das von Abt Nikolaus II. 
(1765—1787) erbaute Armenhaus in Tigerfeld und von 
dort in die Staatssammlung vaterländischer Altertümer 
zu Stuttgart. Die sieben Passionsbilder (140—195 cm 
hoch) stellen dar: 1. Gefangennahme Jesu, 2. Christus 
vor Pilatus, 3. Geißelung, 4 Kreuztragung, 5. Kreuzi-
gung, 6. Kreuzabnahme, 7. Grablegung (vgl. „Das alte 
und neue Münster“ in Zwiefalten von Pfarrer Schurr). — 
Syrlin dem jüngeren werden auch die Statuen aut dem 
Hochaltar in Bingen (Hohenzollern) zugeschrie-
ben: Maria mit dem Jesuskind, Petrus, Paulus, Maria 
Magdalena, Johannes d. T. Wie und wann kam die 
Kirche zu diesen Kunstwerken sowie den Zeitblom’schen 
Bildtafeln, gemalt um 1490? Das Kloster in Zwiefalten 
hatte das Patronaterecht der Pfarrei Bingen, womit die 
Baupflicht der Kirche verbunden war. Der Turm an der 
Westseite der Kirche wurde 1522 erbaut. Diese Jahres-
zahl steht über dem Portal des Turmes. Zwischen Kirche 
und Turm ist ein Abstand von etwa 30 cm. An der West- 
Seite der Kirche vor dem Turm ist ein gotisches Fenster 
zugemauert. Aus beiden muß man schließen, daß die 
Kirche vor dem Turm erbaut wurde, wahrscheinlich um 
1490. Lange Zeit nahm man an, daß die genannten 
Kunstwerke von Syrlin d. j. und Zeitblom aus der frü-
heren gotischen Kirche in Zwiefalten unter Abt Michael 
nach Bingen gekommen seien, da er die gotischen Altäre 
um 1624 aus der Kirche Zwiefalten entfernen und 1627 
die Kirche in Bingen renovieren ließ. Pfarrer Schurr be-
zweifelt dies in seinem 1910 erschienenen Buch, weil die 
genannten Flügelaltäre nachweislich, wie erwähnt, wo 
anders hinkamen. Sodann schreibt er Seite 51: „Der 
Hochaltar von Ochsenhausen wurde nach Angabe von 
Hieronymus Wirth 1496—1499 vom jüngeren Syrlin er-
richtet. Da zwei der Figuren, Petrus und Paulus, jetzt in 
Beilamont, Kopien nach gleichen Figuren in Bingen sind, 
muß der Binger Hochaltar vor 1496 entstanden sein. Die 
Altäre des alten Münsters in Zwiefalten, welche dabei in 
Betracht kommen, sind aber erst in den Jahren 1509 bis 
1516 ausgeführt und daselbst aufgestellt worden, können 
somit unmöglich mit dem Hochaltar und seinen Figuren 
in Bingen identisch sein.“ Es ist darnach anzunehmen, 
daß Abt Gregor II. (1474—1514), der das Münster in 
Zwiefalten vergrößerte, um 1490 die Kirche in Bingen 
erbaute und den berühmten gotischen Flügel-Hochaltar 
mit den Statuen von Syrlin d. j. und den Gemälden von 
Zeitblom anschaffte. Dafür spricht auch der Umstand, 
daß der Hochaltar den Heiligen geweiht ist, deren Sta-
tuen sich im Aufbau befinden. Zwischen 1787 und 1792 
wurde die Kirche in ihrer jetzigen Gestalt mit den zwei 
Seitenkapellen umgebaut und der gotische Flügel-Hoch-
altar abgebrochen. Der jetzige Hochaltar ist neu.

Die Ulmer Kunstschule stand im 15. Jahrhun-
dert in hohem Ansehen. Ihre Werke fanden weite Ver-

breitung in ganz Schwaben und darüber hinaus. Noch 
heute finden sich in unserer Gegend eine beträchtliche 
Anzahl Ulmer Skulpturen aus dem 15. Jahrhundert in 
Kirchen, Kapellen, Museen und Privatbesit. Das Tübin-
ger kunsthistorische Institut, geleitet von Professor Dr. 
Weise, hat in drei Bändchen eine große Anzahl dersel-
ben zusammengestellt mit Photographien und Beschrei-
bung (vgl. auch: „Geschichte der katholischen Kirche in 
Schwaben-Hohenzollern“, Seite 122—125 und 174—177). 
Dr. Gertrud Otto schreibt in ihrem Buch „Die Ulmer 
Plastik des frühen 15. Jahrhunderts“: „Zu Beginn des 15. 
Jahrhunderts tritt uns zum ersten Mal und zwar mit dem 
Mittelpunkt in Ulm eine Gruppe von schulmäßiger Ge-
schlossenheit im frühplastischen Schaffen der schwäbi-
schen Landschaften entgegen. Das weite Sichauswirken 
ihres Einflusses bis an den Bodensee und nördlich bis ins 
Neckartal kennzeichnet ihre grundlegende Bedeutung für 
die Geschichte der schwäbischen Plastik“. Pfarrer Wal-
denspul vertritt in seinem Buch „Die gotische Holzplastik 
des Laucherttales in Hohenzollern“ die Ansicht, daß die 
meisten Skulpturen dieser Gegend des 15. Jahrhunderts 
aus Ulm stammen. Die bedeutende Madonna auf der 
Mondsichel in der Kirche zu Feldhausen (um 1500) wird 
dem Bildhauer Gregor Erhart (f 1540/41) zugeschrieben, 
der in Ulm eine große Werkstatt hatte, von dem aber 
nur wenige Werke bis jetzt erforscht sind. Bildhauer be-
fanden sich auch in vielen Städtchen unserer Gegend im 
15. Jahrhundert. Dr. Weise schreibt in seinem Buch: „Die 
gotische Holzplastik um Rottenburg, Horb und Hechin-
gen“ mit 61 Abbildungen. „Ueberraschen muß die große 
Zahl und die Verschiedenheit der Richtungen, die auf 
engem Raum nebeneinander bestanden haben. Es ent-
steht das Bild des gleichzeitigen Wirkens einer ganzen 
Reihe örtlicher Schulen und einzelner Künstler, deren 
Zusammenhang unter einander kein allzu reger gewesen 
sein kann. Fast in jedem der kleinen Landstädtchen 
(Rottenburg, Horb, Hechingen, Haigerloch) unseres Ge-
bietes müssen wir uns anscheinend einen oder den andern 
Bildschnitzer tätig denken.“

In Trochtelfingen saß 1427 ein Bildhauer Grözinger. 
Er schuf nach Laur die schöne schlanke Madonna in Laiz 
und signierte sie mit eigener Hand. Vielleicht stammen 
von ihm auch die einzigartigen, schlanken, trauernden 
Frauen in Trochtelfingen von einem heiligen Grab mit 
dem dekorativ sehr wirkungsvollen Wellengefältel ihrer 
Gewänder. In Veringenstadt wird 1417 und 1475 ein 
Bildhauer und Maler Peter Strüb genannt. Man nimmt 
an, daß von diesem das Vesperbild der Wallfahrtskirche 
in Deutstetten bei Veringenstadt stammt, das nach einer 
Ueberlieferung 1417 aufgestellt wurde. Nach Dr. Heb-
eisen wurde das Bild um 1470 überarbeitet. Er berichtet 
über die Familie Strüb in den „Mitteilungen“ 1916, Seite 
115—125. Im Jahre 1505 erscheinen urkundlich zwei Na-
men, die nicht nur die bedeutendsten der Familie Strüb 
sind, sondern die sich durch Meisterwerke für immer 
einen Ehrenplatz in der Kunstgeschichte gesichert haben; 
es sind die Meister Hans und Jakob Strüb. Im Jahre 1505 
malten diese beiden Brüder die Kirche in Laiz aus. Im 
selben Jahr waren sie für das Kloster Inzigkofen tätig. 
Die Klosterchronik berichtet hierüber. „Anno 1505 haben
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Bilder auf den zwei Altären in den beiden Seitenkapel-
len: die Geburt Christi und die Anbetung der hl. drei 
Könige und zwei kleinere Bilder an der Wand der bei-
den Seitenkapellen: die Darstellung Jesu im Tempel und 
der Tod Marias. Man nimmt an, daß sämtliche Bilder, 
sowie die fünf genannten Statuen auf dem jetzigen Hoch-
altar aus der Ulmer Schule (Syrlins d. j.) Bestandteile 
eines um 1490 aufgestellten und beim Umbau der Kirche 
1787/92 abgebrochenen gotischen Flügelaltars sind.

Der Meister von Meßkirch
Die Glaubensspaltung im 16. Jahrhundert, verbunden 

mit dem wirtschaftlichen Rückgang der Bevölkerung 
machte dem blühenden kirchlichen Kunstlcben bald ein 
Ende. Nur noch wenige Künstler aus der alten Schule 
übten ihre Kunst in katholischen Gebieten weiter aus. 
Zu ihnen zählt der berühmte, aber namenlose Meister 
Jerg in Meßkirch, gestorben 1543. Ueber sein Leben ist 
nichts schriftlich überliefert. Wir kennen nicht einmal 
seinen Geschlechtsnamen. Dr. Heinrich Feuerstein, Stadt-
pfarrer in Donaueschingen und Leiter der fürstlichen 
Gemäldegalerie daselbst hat nach seinen Werken und 
seinem Leben geforscht und das Ergebnis seiner Arbeit 
in einer Schrift veröffentlicht: „Der Meister von Meß-
kirch im Lichte der neuesten Funde und Forschungen , 
1933. Darnach haben die Werke des Meisters viel Aehn-
lichkeit mit denen Dürers und des Dürerschülers Hans 
Leonhard Schäufelein in Nördlingen. Feuerstein schließt 
deshalb, daß er seine Ausbildung in der Nürnberger 
Dürerschule erhalten und nachher bei Schäufelein in 
Nördlingen gearbeitet hat. Von dort kam er um 1530 
nach Meßkirch, gerufen von Freiherr Gottfried Werner 
von Zimmern zur Ausschmückung der neu erbauten drei-
schiffigen gotischen Kirche 1526 29. In den acht Jahren 
von 1530 bis 1538 entstehen seine sämtlichen Meßkircher 
Arbeiten. Von 1530 bis 1536 malt er die acht Passions-
bilder der acht Pfeileraltäre der Kirche. Um 1532 
schmückt er den Chor der Zisterzienserinnenkirche in 
Heiligkreuztal bei Riedlingen mit sechs Darstellungen aus 
dem Leben Mariens nebst Heiligengruppen. Es entstehen 
weiter: um 1534 Landschaftsbild mit Kreuzabnahme 
Christi auf Holz gemalt in der Kirche zu Harthausen a. 
d. Scheer (Hohenzollern), jetzt Hintergrund des rechten 
Renaissance-Seitenaltars mit der Jahreszahl 1648. Davor 
und oberhalb sind gute Skulpturen: Grablegung Christi 
und Kreuzigungsgruppe aus der Zeit um 1520. Das Hin-
tergrundsbild, früher offenbar wo anders, stammt nach 
Pfeffer und Feuerstein unzweifelhaft vom Meßkircher 
Meister. Der Altar kam 1815 aus dem aufgehobenen 
Franziskanerinnenkloster Gorheim nach Harthausen; um 
1536 der Wildensteiner Altar, eine der lieblichsten Schöp-
fungen des Meisters; Mittelbild: Maria in der Sonne, 
umgeben von 14 Heiligen, auf den Seiten die Stifter- 
figuren: „Gottfried Werner und seine Gemahlin Apol-
lonia, Gräfin von Henneberg; um 1537 Altarbild der 
Burg Falkenstein bei Hausen im Donautal: Anna selb- 
dritt mit Heiligen der gräflichen Häuser; jetzt in der Ge-
mäldegalerie zu Donaueschingen. 1538: Hochaltarbild der 
Kirche zu Meßkirch, das bedeutendste und reifste Werk, 
ein Rest davon ist der heutige Dreikönigsaltar in dei

wir den neuen Choraltar machen lassen. Das Blatt dazu 
haben die Maler von Veringen gemacht, nämlich Meister 
Hans und Meister Jakob, welche großen Fleiß angewandt 
und eine Freude gehabt, daß sie von ihrer Arbeit ein 
Andenken in unserem Kloster machen können. Die Al-
täre und die Tafel zusammen haben 62 Gulden gekostet“. 
Auf der Rückseite des berühmten „Rother Altars“, jetzt 
im Mannheimer Museum, steht die Inschrift: „Hans 
Strüb, Maler zu Veringen, hat diese Tafel gemacht, da 
man zählt 1513 auf Lichtmeß“. Bei dem großen Einfluß 
der Ulmer Schule in ganz Schwaben darf man wohl an-
nehmen, daß die Bildhauer und Maler Strüb die Ausbil-
dung in Ulm erhalten haben. Daher wohl die große 
Aehnlichkeit ihrer Werke mit denen der Ulmer Schule. 
Professor Laur vermutet, daß auch die Freskomalerei der 
Kreuzigung in der Erhardkapelle zu Trochtelfingen u. a. 
von ihnen herrührt.

Hier sei hingewiesen auf die Sammlung von kostbar-
sten Beständen mittelalterlicher Plastik aus Süddeutsch-
land in der Lorenzkapelle zu Rottweil am 
Neckar, gesammelt von Kirchenrat und Dekan Dr. Dursch 
in den Jahren 1838 bis 1851 als Pfarrer in Wurmlingen 
bei Tuttlingen, später Stadtpfarrer in Rottweil. In keiner 
anderen Kleinstadt mit der Einwohnerzahl von Rottweil 
findet sich ein so wertvolles Museum von Kunstalter-
tümern, darunter viele Statuen aus der Hochblüte goti-
scher Plastik in der zweiten Hälfte des 15? Jahrhunderts. 
In ihnen kommt der einfache, ruhige und gemütvolle 
schwäbische Charakter, sowie die Eigenart der Stilent-
wicklung in Schwaben zum Ausdruck. Leider sind ihre 
Meister nicht bekannt.

Die Malerei
Wie die Plastik so stand die Malerei im 15. Jahrhun-

dert in Schwaben in hoher Blüte. Hervorragende Vertre-
ter derselben sind der zu Meersburg geborene Meister 
Stephan Locher, gestorben in Köln 1451 (Kölner 
Dombild um 1440, jüngstes Gericht um 1430 u. a.), L u - 
kas Moser von Weilderstadt (Magdalenaltar zu Tie-
fenbronn um 1431), Hans M ultscher, geboren um 
1400 in Reichenhofen (Allgäu), gestorben 1467 in Ulm 
(Wurzacher Altar, Altar in Sterzing in Tirol u. a.) ist 
einer der großen Bahnbrecher des Naturalismus in der 
süddeutschen Kunst des 15. Jahrhunderts. Konrad 
Witz, geboren um 1400 wahrscheinlich in Rottweil, von 
1434 bis 1443 in Basel, gestorben vor 144 7 in Genf 
(Heilsspiegelaltar in Basel um 1435, Petrusaltar in Genf 
1444); Hans Baldung gestorben 1545 in Straßburg 
(Krönung Mariä auf dem Hochaltar im Freiburger Mun-
ster); MartinSchongauer gestorben 1491 in Brei-
sach (Madonna im Rosenhag 1473 in der Martinskii ehe 
in Colmar). Seine Werkstätte in Colmar war die eigent-
liche hohe Schule für die schwäbischen Maler. Dort ent-
wickelte sich Bartholomäus Z e i t b 1 o m, gestor-
ben 1518 in Ulm. Wegen seiner seelenvollen Innigkeit, 
edeln Einfachheit und Ruhe wird er als der deutscheste 
aller Maler bezeichnet (Kilchberger Altar um 1485, Esch- 
acher Altar 1496, Heerberger Altar 1498, sämtliche in 
Stuttgart). Meisterwerke Zeitbloms besitzt die Kirche in 
Bingen (Hohenzollern), gemalt um 1490. Es sind die
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Kirche zu Meßkirch, seit 1772 Nebenaltar inmitten einer 
stilfremden Umgebung; die anderen Teile des Altars 
befinden sich in Donaueschingen, 1538/39 die Kreuzi-
gung Christi für das Schloß und das Benediktusbild für 
die Abtei Petershausen in Sauldorf. Wegen mißlichen 
Verhältnissen in der Familie des 1538 in den Grafen-
stand erhobenen Gottfried Werner scheint der Meister 
seit 1539 von diesem keine Aufträge mehr, oder nur 
geringe erhalten zu haben; dagegen flossen ihm solche 
von außen zu, so die zwei Flügelbilder für das Kloster 
Frauenberg bei Bodmann, der Altar für Wolpertswende, 
Oberamt Ravensburg, die Gedächtnistafel für den Dom-
herrn von Bubenhofen und der Scheibenriß für den 
Propst Herkules Göldlin und das Epitaph der Familie 
Ehingen-Neuneck. 1543 nimmt der Tod dem Meister 
den Pinsel aus der Hand. Der Balinger Maler Max Weiß 
der jüngere, welcher zu Meßkirch verwandtschaftliche 
Beziehungen hatte, übernimmt den Bestand seiner Werk-
statt, da der Meßkircher offenbar ledigen Standes oder 
ohne Hinterlassung eines mündigen Leibeserben ver-
schied.

'Erhaltene Werke
Dr. Feuerstein zählt in seiner Schrift 103 noch erhal-

tene Gemälde des Meßkircher Meisters auf. Es befinden 
sich solche, wie erwähnt, in den Kirchen zu Meßkirch 
(Dreikönigsaltar), Harthausen an der Scheer, und Heilig-
kreuztal, eine Anzahl ist in Privatbesit, so des Grafen 
von Bodmann am Bodensee 30 Stück, u. a.; die meisten 
befinden sich in Gemäldegalerien, Museen, so in Donau-
eschingen 28, Berlin 7, St. Gallen 12, Karlsruhe 4, Kas-
sel 1, München 5, Nürnberg 1, Paris 1, Philadelphia 5, 
Rottenburg 1, Sigmaringen 2, Stuttgart 3, Warschau 1. 
Davon sind in der Schrift Feuersteins 64 gute Abbil-
dungen.

Beurteilung des Meisters
Der Maler tritt als reifer Künstler in unseren Ge-

sichtskreis, eine Stilentwicklung wird kaum sichtbar. Er 
hat die Gediegenheit der alten Schule zu einer Zeit fest-
gehalten, als die Malerei längst verweltlicht war, die 
Formen bereits verflachten, die Kompositionsgesetze ver-
lorengingen und eine unharmonische Farbgebung ein- 
setzte. Durch ihn kam die großzügige Art Dürers und 
seiner Schule nach Schwaben. Seine Figuren zeigen starke 
Körperlichkeit, die Frauenköpfe sind zart und vollrund. 
Vor allem zeichnet er sich aus durch eine glänzende Be-
gabung für die Farbe, ein gediegenes Malverfahren und 
die besondere Beherrschung einer emailartig wirken-
den, auf große Leuchtkraft abgestellten Lasurentechnik. 
(Feuerstein.)

2. Renaissance-Künstler in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts bis zum SO jährigen Krieg

Mit dem Fortschritt der kirchlichen Reform am Ende 
des 16. Jahrhunderts erwachte auch die kirchliche Kunst 
zu neuem Leben. Es zeigt sich dies im Bau vieler neuer 
Gotteshäuser, meist im spätgotischen Stil mit Annähe-
rung an die Renaissance. Letztere hat sich bei der Innen-
einrichtung und Ornamentik der Gotteshäuser fast allge-
mein durchgesetzt. Renaissance-Altäre haben wir nur 

noch wenige aus dieser Zeit. Ich fand drei hervorragende, 
einander sehr ähnliche Hochaltäre dieses Stiles, aufge-
baut in vier Abteilungen mit Renaissance-Säulen, in der 
unteren Abteilung der Tabernakel: in der 1609 einge-
weihten Schloßkirche zu Haigerloch, in der um 1580 er-
bauten Michaelskirche mit Tonnengewölbe in München 
und in dem von 1450 bis 1562 erbauten fünfschiffigen 
gotischen St. Nikolaus-Münster in Ueberlingen am Bo-
densee. Letterer ist ein hervorragendes Werk des ein-
heimischen Meisters Jörg Zirn aus den Jahren 1613 bis 
1618. Alle drei Altäre zählen zu dem Besten und Reich-
sten, was die deutsche Renaissance in Deutschland in der 
Holzplastik geschaffen hat. Der Hochaltar in Haigerloch 
zeichnet sich besonders durch seinen schönen Tabernakel 
aus. Im Münster zu Ueberlingen befinden sich von Jörg 
Zirn noch ein schönes reichverziertes Renaissance-Sakra-
mentshaus an der Wand der Evangelienseite aus dem 
Jahre 1611, in einer Seitenkapelle des Schiffes der Rosen-
kranzaltar mit reichem Schnitzwerk 1640 u. a. In Hohen- 
zollern sind aus dieser Zeit ferner zu erwähnen: die zwei 
einfachen Seitenaltäre in der Hechinger Spitalkirche mit 
der Jahreszahl 1602, der Flügelaltar der Muttergottes-
kapelle in Neufra 1592, der rechte Seitenaltar in der 
Kirche zu Harthausen a.d. Scheer mit der Jahreszahl 1648, 
der 1815 aus dem aufgehobenen Franziskanerinnenkloster 
Gorheim dorthin kam. In der Kirche zu Glatt befindet 
sich ein schönes Sakramentshäuschen aus dem Jahre 1550 
von trefflicher Arbeit in edlen Frührenaissanceformen. 
Zu den schönsten Renaissancekirchen zählt die von Graf 
Eitelfriedrich III. in Hechingen 1586—1589 erbaute Klo-
sterkirche St. Luzen. Die reiche Frührenaissance-Orna-
mentik, sowie die Gipsfiguren übertrug Graf Eitelfried-
rich dem Gipsermeister Wendel Nufer von Herrenberg 
um 1200 Gulden, und die zierliche Kanzel 1589 mit Bil-
dern und 30 Kirchenstühle mit Schnitzwerk dem Schrei-
ner, Steinmet und Bildhauer Hans Amann von Ulm. 
Beide waren bei dem damaligen großen Umbau des 
Schlosses in Hechingen um 1580 beschäftigt. Nach W 
Baur (Zollerheimat Nr. 10, 1936) übersiedelte Hans 
Amann nach dem Tode seines gleichnamigen Vaters in 
Ulm 1597 in die Stadt Villingen, wo er um 1612 starb. 
Werke von ihm befinden sich heute noch in der Alter-
tumssammlung des Rathauses mit den Jahreszahlen 1598, 
1600 (Zunftlade mit schönem Schnitzwerk), 1601 und 
1605. Im Jahre 1612 wird in den Stadtakten sein Sohn, 
der junge Bildschnitzer Hans Amann genannt. Laut 
einem Verdingzettel vom 25. März 1591 arbeitete in der 
Kirche St. Luzen auch Elsaiaß Gruoler, Bildhauer und 
Bürger in Lindau. Die Ausmalung der Kirche besorgte 
1586 der Meister Hans de Bay, Bürger und Maler in 
Riedlingen, aus den Niederlanden stammend. Die heu-
tigen Barockaltäre wurden um die Mitte des 18. Jahr-
hunderts angeschafft.-

Vom Bau der Schloßkirche in Haigerloch, 
eingeweiht 1609, ist nur wenig bekannt. Professor Laur 
schreibt in seinem Werk: ,.Die Kunstdenkmäler der Stadt 
Haigerloch“: „Die Bauakten der Schloßkirche, sowie des 
späteren Umbaues 1748 und ebenso des Neubaues der St. 
Annakirche sind nicht mehr aufzufinden. Nur die Rent-
amtsrechnungen enthalten einige kurze Angaben über 
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geleistete Abschlagszahlungen an Künstler und Bauhand 
werker, so im Jahre 1607/08: „Item abermal dem M. 
Thoma Giobaten, wie auch dem Maler M. Johann Zieg-
ler und den Bildhauern zu Hechingen auf den Fronaltar 
gegeben 279 11. 21 Kr. 5 Hlr. Von Bildhauern in Hechin-
gen sind um jene Zeit bekannt: Joachimi auben- 
schm i e d und später Zachäus Taubenschmied. 
Ersterer, von Hausen im Killertal, arbeitete 1589 als Ge-
selle bei Bildhauer Melchior Binder in Ostrach an dem 
dortigen neuen Chorgestühl (Zollerheimat Nr. 6, 1938, 
S. 48). Von ihm stammen die Kreuzwegstationen aus der 
ehemaligen Schloßkapelle in Hechingen, abgebildet im 
genannten Werk Laurs Seite 16 und ein fast lebensgros-
ser Christuskörper von einer Kreuzigungsgruppe aus 
Steinhofen, beide jetzt im Landesmuseum auf dem Zol-
ler. Von Bildhauer Zachäus Taubenschmied schreibt 
Kraus in Zollerheimat Nr. 7, 1937: Er wurde am 19. Ja-
nuar 1604 zu Hechingen als Neubürger angenommen. Im 
Jahre 1637 heiratete er die Witwe Barbara Bulach, die 
ihm 400 Gulden brachte. Kinder hatten beide keine. Diese

Frau muß bald gestorben sein; denn schon am 19. Mai 
1640 vermählte sich der Bildhauer wieder zu Hechingen 
mit Anna Lindin, der Witwe des Konrad Pflumm.

Von den ursprünglichen vier Altären im Schiff der 
Schloßkirche zu Haigerloch ist keiner mehr vorhanden. 
Nur von einem derselben kennen wir den Meister, der 
uns als Bildhauer von Balingen überliefert ist. Dort lebte 
um jene Zeit ein Bildhauer Simon Schweizer. Als Bau-
meister der Schloßkirche nennt sich in zwei Bauinschrif- 
ten der Meister Hans Stockher, Steinmetz von Rottenburg, 
dessen Mitarbeiter nach den teilweise vorhandenen Rech-
nungen der Steinmetz Martin Schill von Sulz war.

Ueber den Bau des Kirchturms in Sigmaringen 1580 83 
berichtet Studienrat Franz Heinrichs in Sigmaringen in 
den Mitteilungen, Jahrgang 58 (1924). In einem Ver-
dingzettel wird als Baumeister Hans Scheffler, Steinmet, 
genannt. Seine Heimat ist unbekannt. Von 1592 bis 1598 
ist er in der Konstanzer Bauhütte tätig. Die Steine zum 
Bau wurden aus Rorschach bezogen.

Das Ende der ffürftlich-hechinger Gemäldesammlung
Ein Beitrag zur Geschichte der schwäbischen Galerien

Von Anton Pfeffer

Hechingen, Rottenburg, Tübingen und andere schwä-
bische Städte sahen einst in ihren Mauern wertvolle Mu-
seen. Sie könnten sie heute noch besitzen, wäre eine uns 
heute unverständliche Kurzsichtigkeit nicht gewesen. Die 
Stadt Hechingen trifft allerdings dieser Vorwurf 
nicht.

Aber wie wenig erkannte die nahe Universitäts-
stadt ihre Stunde! Als der Tübinger Univ.-Prof. Dr. 
theol. Johann Baptist Hirscher im Jahre 1821 seine 
Sammlung von rund 50 altdeutschen Gemälden aus äus-
seren Gründen verkaufen mußte, wollte sie niemand ge-
schlossen übernehmen, am wenigsten kam der damaligen 
Stadtverwaltung dieser Gedanke! Aber handelte die 
nachbarliche Universitätsstadt Freiburg i. B. klüger? 
Nach Freiburg hatte Prof. Hirscher im Jahre 1836 einen 
Ruf angenommen, dort eine weit größere, zweite Samm-
lung mit 250 Gemälden begründet und sie 1863 verkauft, 
um für den Erlös drei Waisenhäuser zu bauen. Die Ge-
mälde kamen mit Wissen der Stadt in die Staatssamm-
lungen zu Berlin, Stuttgart und Karlsruhe; als der Rest 
der Galerie mit 73 Bildern der Stadt Freiburg um die 
Summe von 8000 Gulden angeboten wurde, lehnte sie 
auch diesen Bestand ab — wie froh wäre sie heute 
daran! Unter den der Stadt angebotenen Werken befan-
den sich Bilder von Dürer, Grünewald, Wohlgemut, 
Memling, Holbein d. Ae., Guido Reni u. a.1)

Die Stadt Rottenburg war in keiner Weise weit-
sichtiger. Sie ließ sich die Galerie des Domdekans v. 
j au mann entgehen, nachdem dieser am 12. Januar 
1862 gestorben war. Jaumann hatte sich schon zu Leb-
zeiten vergeblich bemüht, seine 122 Gemälde, dar-
unter 9 erstrangige Werke, um die spottbillige Summe 
von 2200 Gulden an den Staat oder die Stadt zu verkau-

fen. So kam die Sammlung unter den Hammer und 
wurde in alle Winde zerstreut! Michael Wohl- 
gemuts „Anbetung der drei Weisen“ erzielte z. B. 
ganze 18 Gulden und ging um diese Summe in den Besit 
von Registrator Schiebel-Rottenburg über. Aus Hech-
ingen erwarb Herr v. Mach eine Skizze „Familien-
leben“ eines unbekannten Meisters um 29 Gulden; der 
Anschlag war 5 Gulden.2) Als am 7. Oktober 1879 vier-
zig Bilder des t Generalvikars v. Oehler zum Ver-
kauf kamen, griff die Stadt Rottenburg ebensowenig zu! 
Wie die Sammlung Jaumann wies diejenige von Oehler 
namentlich auch alte Niederländer auf.2a)

Glücklicherweise war Bischof Dr. Lipp weitschauen-
der; er bot die Summe von 3000 Gulden auf, um die 
Sammlung des ihm befreundeten Rottweiler Oberkirchen-
rats Dr. Dursch zu erwerben, und begründete so das 
b i s c h ö f 1 i c h e M u s e u m, das allein schon im „Mei-
ster von Sigmaringen“ eine Korstbarkeit ersten Ranges 
besitzt. Hinter dem Namen „Meister von Sigmaringen" 
bergen sich die Werke der Malergeneration der S t r ü b- 
Veringenstadt. — Eben erst kam das Bischöfliche 
Museum zu Ehren im 3. Textbande des Dr. Rottschen 
Quellenwerks zur oberrheinischen und schweizerischen 
Kunstgeschichte durch die beiden Altarflügel von Konrad 
Weiß-Rottweil.3)

Die Liste versäumter Gelegenheiten ließe sich fortseben. 
Rührten sich die Städte Ravensburg und Wein-
garten, als das Reichsstift Weingarten im Jahre 1802 
aufgehoben wurde und 70 Gemälde, darunter Werke von 
Dürer, Holbein, Lukas,Cranach, Tizian, Guido Reni u. a. 
m. verschleudert wurden? Wie achtlos damals mit den 
Dingen umgegangen wurde, geht daraus hervor, daß das 
Gefäß für die Blutreliquie, eine reiche romanische Gold-

13



arbeit aus der Zeit der Kreuzzüge, im Werte von 70 000 
Gulden spurlos verschwinden konnte . . . Wagen voll al-
ter Drucke und Manuskripte waren für 1 bis 2 Gulden 
zu haben. Aus der Bibliothek der Reichsabtei Ochsen- 
hausen kamen 22 Wagen als Makulatur allein nach 
Biberach.4) Die Hauptwerke ruhen heute noch im Schloß 
Königswart in Böhmen.

Hier nur noch ein Beispiel, daß es sich in diesen 
Dingen um eine Erscheinung handelte, so weit nur das 
josefinische Zeitalter und ihre Folgen reichten. Der Be-
gründer des Nationalmuseums in Budapest, Niklas 
Jankovitsch, erzählte dem Grafen Mailath, er habe die 
kostbarsten Stücke dieser nachmals staatlichen Sammlung 
mit seinem Taschengeld (!) von Juden gekauft.5) „Kost-
bare Handschriften wanderten damals zum Käsestecher.“ 
Lind damit das Gegenbeispiel aus der Heimat nicht fehlt: 
die Kirche zu Ennetach bei Mengen besaß herrliche 
Werke Jörg Syrlins: einen Levitenstuhl und 2 Reihen 
Chorstühle, dazu einen großen von Jörg Stocker in 
der Stadt Ulm stammenden Flügelaltar, dessen Flügel 
sich heute im S i g m a r i n g e r Museum befinden. 
Eines Tages erschien ein Dekret des Stuttgarter, ganz 
aufklärerisch gesinnten Kirchenrats — übrigens eine rein 
staatliche Behörde — es seien binnen kürzester Frist alle 
„unanständigen Gegenstände“ aus der Kirche zu ent-
fernen; so ließ, notgedrungen, der damalige Ortspfarrer 
Heß den Altar als nicht mehr zeitgemäß abbrechen und 
um einen wahren Spottpreis an einen Buchauer Juden 
verkaufen. Den schön geschnitten „Christus auf dem 
Palmesel" erwarb ein Mann von Mengen für 1 Gulden 
und 30 Kreuzer.6)

Da handelte Freiherr v. Wessenberg klüger; 
er wollte jeden Schacher mit den Schätzen seiner Ge-
mäldegalerie, jedes Unwertsein mit Verkaufsangeboten 
vermieden wissen; so vermachte er seine Kunstwerke ge-
schenkweise dem Großherzog von Baden. Vor dem Ver-
fasser liegt das 1881 zu Konstanz gedruckte „Ver-
zeichnis der Kunstwerke im Wessenberg- 
haus in Konstanz“; es umfaßt in sechs Räumen, 
darunter das Sterbezimmer Wessenbergs, 207 Gemälde, 
darunter Werke der schwäbischen, niederländischen, lom-
bardischen und anderer Schulen; u. a. auch einen Luini, 
einen Leonardo da Vinci, einen Domenichino, sodann ein 
„Ellenrieder Zimmer“ mit Kartons und Studien dieser 
einst viel gefeierten Künstlerin.

Was nun die Hechinger Galerie betrifft, so wurde 
sie 1t. Chronik von Hechingen im Jahre 1845 von Freih. 
v. Billing als Nachlaß der Fürstin-Mutter Pauline, 
geb. Prinzessin v. Kurland nach Hechingen, und 
zwar zunächst ins Schloß Lindich, gebracht. Nachdem 
noch die Kunstschäte aus den schlesischen Besitzungen 
dazu gekommen, wurde die Sammlung im Neuen Schloß 
in Hechingen bis 1883 dem Publikum zugänglich gemacht. 
Das waren jene Jahre, da in München. Köln, London 
(Kensington-Museum) und anderwärts der Grund zu den 
heute noch blühenden Sammlungen gelegt wurde. Auch 
das Sigmaringer Museum entstand nicht viel später wäh-
rend des Düsseldorfer Aufenthalts des Fürsten Karl 
Anton. Während es aber anderwärts vorwärts und auf-
wärts ging, wurde die Hechinger Galerie vom Jahre 1853 

an allmählich nach Schloß Holstein bei Löwenberg über-
führt, 1880 die Sammlung aufgelöst und größtenteils 
verkauft. Der Rest, im ganzen 47 Bilder, kam am 13. 
Mai 1890 in Berlin durch das Kunsthaus Rudolf 
Lepke zur öffentlichen Auktion. Im Vorwort des im 
ganzen 25 Seiten umfassenden Katalogs ist gesagt:

„Der vorliegende Katalog enthält in seiner ersten Ab-
teilung 47 Gemälde aus der vom Fürsten Friedrich Wil-
helm Konstantin von Hohenzollern-Hechingen hinterlas-
senen Gemäldesammlung, welche, nachdem bereits früher 
die allerhöchste Genehmigung zum Verkauf erteilt wurde, 
nunmehr meistbietend versteigert werden sollen. Hiermit 
wäre alsdann die Galerie vollkommen liquidiert, da nur 
noch die für die Geschichte der Familie wichtigen Bilder 
verbleiben, welche überhaupt für das Gräflich-Rothen- 
burgische Fideikommiß bestimmt sind.

Unter den Gemälden befindet sich eine Anzahl hervor-
ragender und interessanter Originale, von denen, da nur 
zwei Lichtdrucke bewilligt wurden, außer dem vortreff-
lichen Porträt aus der Hand des Andrea del S a r t o, 
noch das wirkungsvolle Genrebild Antoine Watteau 
beigegeben werden konnte, obwohl eine größere Anzahl 
durchaus der Reproduktion würdig ist.“

Im übrigen sind es vor allem Alte Niederlän-
der, die zur Versteigerung kommen; vereinzelt so-
dann Werke der Bologneser und Venetianischen Schule. 
Zum Wertvollsten zählt das schon genannte Porträt von 
Andrea del S a r t o und ein van Dyck, „Kniestück einer 
vornehmen Dame im jugendlichen Alter“. Daß bis in 
die damalige neueste Zeit hinein gekauft wurde, zeigt 
die Landschaft von Max Zimmermann, entstanden 
in München 1848. — Im Nachstehenden verzeichnen wir 
die 47 Werke der Galerie in der Reihenfolge des Kata-
logs, ergänzt durch Angaben persönlicher Natur über den 
betreffenden Künstler:
Ludolf Bakhuisen. (Holl. 1631 —1708.) Küstenpartie.
Gerbrand van den Eeckhout. (Holl, t 1679, Rembrandts 

tüchtigster Schüler.) Der Dichter Cats den Prinzen von 
Oranien unterrichtend.

Bologneser Schule. Hüftbild eines Mannes mit Schnurr-
und Knebelbart.

Francesco Albani. (Zur Bologneser Schule gehörig, 1578 
bis 1660.) Die heilige Familie und St. Anna.

Meindert Hobbema. (1638—1709, holl Landschafter, 
Hauptwerke in Amsterdam, Paris, München, Wien.) 
Landschaft.

J. J. Michels. Prinz Eugen von Savoyen in voller Rüstung.
Thomas Wijck. Italienische Hafenpartie.
Hendrik Averkamp. Straße in einer holländischen Stadt.
Philips Wouwerman. (Berühmter holl. Landschafter und

Tiermaler, 1619—1668. Die Dresdener Galerie besitzt 
60 Werke.) An dem Ufer eines breiten Stromes ein mit 
drei Pferden bespannter Wagen.

Antonio Canal gen. Canaletto. (1697 —1768; schuf eine 
Reihe trefflicher Bilder seiner Vaterstadt Venedig.) 
Blick auf die Piazzetta und den herzoglichen Palast 
in Venedig.

Derselbe: Der Canale grande in Venedig.
Venetianische Schule. Christen, welche zum Tode durch 

wilde Tiere verurteilt sind.
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Annibale Carracci. (1560—1609, Hauptträger der Bolog-
neser Schule; bahnbrechend auch als Landschafter.) Die 
heilige Jungfrau das Christuskind auf dem Schoße 
haltend.

Paulus Potter. (Holl., t 1654; Meister des Stillebens.) Im 
Vordergründe einer holländischen Landschaft ist ein 
weiß und rotbraun gefleckter Stier stehend dargestellt.

Christian Wilhelm Ernst Dietrich (Weimar, t 1774). Vor 
der Tür eines mit Weinlaub bewachsenen Bauernhau-
ses sieht man eine junge Frau.

Jan van Huijsum (Holl., t 1716.) Landschaft mit zerfal-
lenen Gebäuden.

Jan Asselijn gen. Crabettje. Italienische Landschaft mit 
zerfallener Steinbrücke.

Jan le Ducq. Interieur mit einem Soldaten.
Unbekannt. Brustbild der heiligen Jungfrau.
Aart van der Neer. (Holl., f 1683.) Holländischer Kanal 

bei Mondbeleuchtung.
Franz van Mieris d. A. (Holl., t 1781.) Interieur.
Adriaan van de Velde. (Holl., t 1707.) Hügelige und be-

wachsene Landschaft.
Andrea del Sarto. (1486-1531; einer der berühmtesten 

Maler der Florent. Schule.) Halbfigur eines bartlosen 
Mannes.

Nicolaas Maes. (Rembrandtschüler, + 1693.) Kniestuck 
einer Fürstin in jugendlichem Alter.

Giacomo da Ponte gen. Bassano. (Venet. Maler, 1510 bis 
1592; Hauptwerke im Wiener Hofmuseum und der 
Nationalgalerie London, Dresden.) Die heilige Jung-
frau und St. Joseph in Betrachtung des neugeborenen 
Christuskindes.

Guido Reni. (1575—1642; Schöpfer berühmter Altarblät-
ter und Galeriebilder). Amor in ruhender Stellung.

Antonius van Dyck. (1599-1641, niederländischer Maler 
von Weltruf; die Dresdener Galerie besitzt 21 Werke 
dieses Meisters.) Kniestück einer vornehmen Dame.

Odoardo Fialetti. Diana von ihren Nymphen umgeben.
Isack van Ostade. (Holl., 1621-1649; in der Münchener 

Pinakothek sechs Werke.) Vor der Tür eines holländi-
schen Wirtshauses zwei wandernde Musikanten.

Jacob Ochtervelt. Wirtshaus-Interieur.
Gaspar de Crayer. (1582-1669, spielte eine führende 

Künstlerrolle in Brüssel und Gent; Hauptwerke in 
Madrid, Gent, Cassel, Brüssel.) Die Verspottung des 
Noa. .

Antoine Watteau. (1684-1721; Maler galanter Hof - 
feste.) In einem Parke ein junges Liebespaar.

Heinrich Pothoven. Kleines Mädchen in einem mit Wein-
laub umrahmten Fenster.

Casparo Diziani. Von einem Bache durchflossene Land-
schaft.

Derselbe: Gebirgige Landschaft mit Windmühle.
Anton Faistenberger. Gebirgige Landschaft mit Wasser-

mühle.
Ouirijn Brekelenkam. St. Hieronymus in der Einöde.
Nicolas Poussin. (Französischer Hofmaler, 1594—1665.) 

Blick auf die Wasserfälle von Tivoli.

Maximilian Pfeiler und Lazzarini. Gespinst von schon 
gemalten Blumen und Früchten.

Jan Pieter van Breda. Junge Kavaliere, welche Reit- 
unterricht nehmen.

Christoph Albert Dies. Felsengrotte mit drei Götter- 
statuen.

Jacopo Cavedone. (1577—1660, Bologna; Hauptwerke 
in Bologna und Wien.) Die Anbetung der Hirten.

Giovanni Antonio da Pordenone. (Venet. Schule, 1483 
bis 1539.) Die Ehebrecherin vor Christus.

Claude Gellée gen. le Lorrain (1600—1682, franz. Land-
schafter, gesuchtester Maler seiner Zeit.) Palast mit 
reicher Architektur und Bildsäulen am Ufer des
Meeres.

Ludolf Bakhuisen. (Holl., 1717-82, Enkel des oben Ge-
nannten, bekannt als Marinemaler.) Marine.

Jan van Goijen (+ 1656). Bastion, auf welcher eine 
Windmühle sichtbar wird.

Max Zimmermann. Landschaft mit W assermühle.

Dieser Reichtum an künstlerischer Kultur, diese Welt 
innerer und äußerer Schönheit stand unseren Urgroß- 
vätern jederzeit zur Verfügung. Was heute in der Regel 
nur in der Großstadt möglich ist und dort außerhalb des 
großen Stromes des Lebens steht, ragte vor 100 Jahren 
sozusagen hinein in den Hechinger Alltag. Einige Schritte 
nur hin zum Neuen Schloß, und man stand im seelischen 
Atemstrom der Großen ihrer Zeit. Es war ein letzter 
Schimmer und Glanz von Hechingens Charakter als Hof- 
und Residenzstadt, ein Moment, das wir doch auch nicht 
übersehen wollen neben allem Unzulänglichen jener 
Tage. Hechingen war die vorlebte Station dieser Schätze. 
Dann traten sie die Reise nach Schlesien und 40 Jahre 
später den Weg nach Berlin an, um von da in alle Welt 
zu gehen und ganz neuen äußeren Zusammenhängen 
überantwortet zu werden. U n s blieb außer spärlichen 
Notizen nichts in der Hand als ein Versteigerungskatalog 
von wenigen Seiten, der nun veröffentlicht ist und da 
und dort ein Wiedererkennen der Bilder ermöglichen 
vermag beim Besuch einer unserer Galerien. Im übrigen 
heißt es wie im Märchen: „Es war einmal . . •

„Was vergangen, ist vorüber!
Ging es aber leuchtend nieder.
Leuchtets lange noch zurück!"

Anmerkungen: 1) Schiel Hubert F. Dr.: „Johann Baptist 
v. Hirscher“ (Freiburg, 1926). 2) Pfeffer Anton: „Das Schicksal 
der Gemäldesammlung des Domdekans v. Jaumann („Archiv für 
Christl. Kunst“, 41. Jahrg., 1926). 2a) Nachlaßakten des General-
vikars v. Oehler, Rottenburg, Rathausarchiv. 3) Rott Hans Dr.: 
„Quellen und Forschungen zur südwestd. und schweizerischen Kunst-
geschichte im 15 und 16. Jahrh.. Oberrhein“, Textband (Strecker & 
Schröder. 1938, S. 107). 4) F 1 u g a: „Erinnerungen eines Schwaben 
(Biberach, 1874, S. 91). 5) Eberle Jos. Dr. (Wien): „Um das 
Kirchen- und Klostergut“ in „Schönere Zukunft“ Nr. 44 vom 28. 
Juli 1935, seinerseits fußend auf Brunner: „Joseph II.“). 6) „Kor- 
respondenzblatt des Vereins für Kunst und Altertum in Ulm und 
Oberschwaben“, Nr. 6, 1876, S. 47).
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Bletne Altttetlungen
Dennrered und Dress zréiter. Im Jahre 1606 erhielten die herr-

schaftlichen Drescher zu Ringingen für die Pflegelhenke 1 Pfd. Hel-
ler verehrt und „von Dennreren aufzumachen“ 6 Schilling Heller. 
Unter „Dennrairede“ versteht man heute in R. das nach dem Dre-
schen auf der Tenne mit dem Rechen zusammengezogene Kurzstroh 
usf. Unter den Dreschgeräten sind auch zwei „Dreffzreitern“ er-
wähnt. Dreafzen heißt man das Säubern der Frucht mittels eines 
engen Siebes, durch das beim „räaden“ das kleine Unkraut durch-
fällt, das „Brietz" sich aber oben zusammenschiebt, daß man es mit 
der Hand abheben kann. Niederreitern dagegen bedeuten keine Ge-
räte, sondern kleine, nicht ganz vollwertige Fruchtkörner. So wurden 
z. B. am fürstenbergischen Kasten zu Trochtelfingen von Georgi 
1605—06 für Fron- und Armenleutenbrot, auch den Hunden an 
Niederreitern verbraucht: 150 Scheffel (â 173,45 Liter) Vesen. Kr.

Ein Judenbrunnen in Hechingen wird 1627 erwähnt. Er befand 
sich vor dem Oberen Tor, nächst der Stadtmauer. (Audienz-Proto-
kolle.) M. Sch.

Bildhauer Zacheus Daubenschmidt hatte über 20 Jahre lang Aem-
ter der Stadt Hechingen inne. So war er 1621/22 bei den Achtern, 
anschließend bei den Vierern und von 1627 bis 1644 saß er im 
Gericht. Nebenbei war er auch einige Jahre, 1636—41, Heiligen-
pfleger. Beim Jahrgericht am 17. Januar 1645 wird er als krank 
unter den Abwesenden geführt. Ein vor seinen Namen geseßtes 
Kreuz besagt uns, daß er im Laufe des Jahres 1645 gestorben ist. 
— Die in Nr. 10, 1937 dieser Blätter gebrachte Notiz, daß eine im 
Taufregister genannte Anna Daubenschmid wohl seiner II. 
Ehe entsprungen sei, muß heute als irrig bezeichnet werden. Sie 
ist eine Tochter seines Bruders, des Bildhauers Joachim 
Daubenschmidt und seit 1. 10. 1641 mit Jakob Fixlin von 
Hechingen verheiratet. — Bereits 1580 wird unter den Richtern der 
Gemeinde Ringingen ein Namensträger, nämlich Kaspar Dauben-
schmidt, genannt. (Audienz-Protokolle.) M. Sch.

Exemplarische Strafe. Im August des Jahres 1781 wurde Johan-
nes Höfler, des schwarzen Maurers Sohn und Anton Killhardt, 
ledig von Hettingen, vom Feldschüt in Hechingen angetroffen, wie 
sie „einiges entwendete Obs“ nach Hause trugen. Hierfür 
erhielten sie 9 Tage Arrest. Dieses Urteil wurde von S. Hochf. 
Durchlaucht noch eigenhändig, wie folgt, erweitert: Wir finden das 
Betragen von Obsdieben also beträchtlich wegen denen vielen er-
gangenen Verbotten, daß wir zwar vor diesmal die Straf durch den 
Scharfrichter nachsehen wollen, jedoch sollen sie mit umgehangenen 
Aepfeln auf dem Lasterstuhle durch zwei Marktage gestellet wer-
den, und nach verfluß dessen, allzeit mit 20 empfindlichen Strei-
chen auf den hintteren abgestraft werden durch den Stadtknechten 
in gegenwart des Stadtschultheißen, andern zum Exempel!

M. Sch.

Befprechungen
Göhringer: Donauversinkung / Aachquelle (Bühl, Konkordia, 

1936, 8°, 32 S., Abb., Ktn.).
Die eigenartige Naturerscheinung der Donauversinkung geht nicht 
nur mit ihren Folgen, dem niedrigen Wasserstand des Flusses, uns 
an, sondern auch deswegen, weil auch in Hohenzollern einige Ver-
sickerungsstellen sind. Das vorliegende Schriftchen von einem Fach-
mann, der sich viel mit diesem Karstproblem beschäftigt, will vor 
allem dem Naturfreund und Besucher der Gegend einen klaren Ein-
blick in diese Erscheinung geben, ohne ein selbständiger Forschungs-
beitrag über sie sein zu wollen. Dr. Senn.

Karte des Deutschen Reiches 1:100 000, Blatt 6 4 6 
Ueberlingen, hrsg. vom Reichsamt für Landesaufnahme 
(Berlin, ebenda, 1933).

1895 im Zuge der preußischen Landesaufnahmen erstmals herausge-
geben. liegt jetzt diese neuerdings berichtigte Umdruckausgabe vor. 
Sie umfaßt, in der alt bekannten und zuverlässigen Weise ausge-
führt, Hohenzollern südlich einer Linie Meßkirch—Habstal und 
westlich von Habstal—Heiligenberg. Dr. S.

Die Kunstdenkmäler in Württemberg, Kreis 
Saulgau (Stgt.. Deut. Verlags-Anstalt, 1938, gr. 8°, 164 S., 
110 Tafeln und 33 Text-Abb.. 12 RM).

Dieser neue schöne Band des in überaus rascher Folge erscheinen-
den württembergischen Kunstinventarwerkes ist von W. von Mat-
they bearbeitet worden. Die Ausstattung ist vorzüglich, die Be-
bilderung auf Glanztafeln fast verschwenderisch und alles Wich-
tigere klar und sauber vor Augen stellend. Nach einer kurzen Ein-
führung, die neben einer geschichtlich-kulturgeschichtlichen Ueber-
sicht, soweit sie für die kunstgeschichtliche Erfassung bestimmend 
mitwirkte, auch eine zusammenfassende Darstellung der Kunstge-
schichte des Kreises selber gibt, und nach einer kurzen Bibliographie 
desselben, folgen in alphabetischer Anordnung die Orte selbst. Jeder 
von ihnen in gleichbleibender Disposition abgehandelt, d. h. alles 
kunstgeschichtlich irgendwie Bemerkenswerte in knappster-straffster 
Weise beschrieben. Alles Vorgeschichtliche bleibt unbehandelt. Na-
mens-, Künstler- und Ortsregister erschließen den Band aufs Beste. 
Bei den engen Beziehungen des behandelten Gebietes zu dem un-
serigen ist das Werk für unsere Kunstfreunde schlechterdings unent-
behrlich. Dr. Senn.
Nied, Edm.: Südwestdeutsche Familiennamen (Frbg., Herder, 1938, 

8°, 159 S., 3,80 RM).
„Urkundlich gesammelt, kulturgeschichtlich beleuchtet und sprach-
lich gedeutet mit Tausenden von sippengeschichtlichen Nachweisun-
gen“: so kennzeichnet der Untertitel dieses Büchlein, dessen Inhalt 
im wesentlichen bereits 1937 im 20ten Heft der „Schriften des Ver-
eins für Geschichte und Naturgeschichte der Baar“ erschienen ist. 
Nicht weniger als 733 Ortsnamen und fast 4000 Familiennamen 
werden in seinen vier Abschnitten über vererbte Taufnamen, geo-
graphische Herkunftsnamen, Eigentums- und Uebernamen, Namen 
von Stand, Amt und Gewerbe behandelt. Besonders ansprechend 
sind die' kritischen Betrachtungen S. 103—105 über die Namensfor-
schung und die ja besonders großen Schwierigkeiten einer einwand-
freien Methodik für sie, die zu dem Versuch dieses neuen Namens-
buches Zutrauen wecken. Dr. Senn.
Schwäbisches Heimatbuch 193 8. Hrsg, vom Bunde für 

Heimatschuß in Württemberg und Hohenzollern (Stgt., Selbst-
verlag, 1938, 8°, 224 S. u. 38 S., 172 Abb., 6 RM).

Es wird nur wenige wahrhafte Freunde unserer Heimat geben, die 
nicht Jahr für Jahr die schöne Gabe des Bundes für Heimatschuß 
mit Spannung erwarten, und wohl kaum jemand, der von ihr je 
enttäuscht ist. Ausstattung wie Inhalt entsprechen sich in ihrer Güte 
und Gediegenheit vollständig! Von den vielen Arbeiten in dem 
vorliegenden Jahrgang sei nur auf wenige hingewiesen, etwa auf 
die über die Erforschung bäuerlicher Baukultur in Deutschland von 
Wolf, über das Schwäbische Wörterbuch von R. K a p f f, über den 
Quellkult in Schwaben von unserem Landsmann A. Pfeffer usw. 
Auch in der „Chronik“ und den „Mitteilungen“ ist eine Fülle wich-
tigster Anregungen enthalten. Reichhaltig wie immer ist der Jahres-
bericht der württ. Landesstellen für Denkmalspflege und Naturschuß. 
Aufsäße, die nur Hohenzollern gewidmet sind, vermisse ich diesmal 
völlig. Ein Wort der Empfehlung hieße wohl Eulen nach Athen 
tragen! Dr. Senn.
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